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mUßten miteinbezogen werden, nur so kann zumin­
dest ansatzweise die Demokratiaierung und Transparenz von 
Planungsentscheidungen vorangetrieben werden. Dafür wäre 
allerdings ein enger Kontakt. der Studenten während der Pro­
jektarbeitmit den betroffenen Bevölkerungsgruppen notwen":" 
dig. Ei-n solcher Kontakt sollte zum Verständnis des Entste­
hans von Konflikten zwischen Planungsbetroffenen und Plan­
nungsinteressenten beitragen und nach Möglichkeit in eine 
Selbstorganisation der·Betro.ffenen münden. 12) 
Damit könnte dann auch die demPlaner immanente Rolle, nämlich 
vermöge seines Herrschaftswissens lediglich zur Stabilisie­
rung bestehender Strukturen beizutragen, abgebaut werden. 

Annerkungen 
1)siehe dazu: Harxitische Gruppe Erlangen: Kapitalistische 

Hochschulreform, Erlangen 1972, S.35-41 und S.71-73 
2)Informationen zur politischen Bildung, Folge 128, Mai/ 

Juni 1968 (Raumordnung in· der BRD), S.1o 
3)r·:arxistische Gruppe Erlangen: a.a.o., s.129 
4)Hübeneri Nausester 1 Petzinger: Der lohnahhängige Architekt 

Westber in 1973 9 S.9 _ 
5)Peter Breitling: Städ-tebau und Hochschulstudium, in: Süd­

deutscher Zeitung vom 5.12.73, S.43 
6)z.B. Bundesforschungsanstalt f. Landeskunde u. Raumordnung 

Oberste Baubehörde des Freistaates Bayern, Baureferat u. 
Stadtentwicklungsreferat Münchens, Landesvermessungsamt u.a. 

?)Lehrstuhl für Städtebau, Orts- und Regionalplanung der TU 
!<lUnchen: I1aterialien zu den Vorlesungen (1972) S.5.o/1 

8)siehe auch Bundesbaugesetz, Paragraph 3o 
9)aus: Anforderungen au Inhalt u. Ablauf der Abvchlußarbeiten 
1o)Curdes, Kopperschmidt, Minke: Aufbaustudium am Institut 

für Umweltplanung, Ulm, in:Arch+ 12,197o, S.75 
11)Arbeitsgruppe der Planer an der TU Berlin: Planer-Flug­

schrift 2, in: Stadtbauwelt 25, 197o, S.49 
12)Auf das Verhältnis zwischen Planern und Planungsbetroffe­

nen kann hier nicht näher eingegangen werden. Siehe dazu 
u.a.: CG Otte: Demokratieehe der Planung, in: 
Strukturprobleme des kapitalistiachen Staates, ed suhrkamp 
Ftm. 1972, SG123-152 
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1-leinzgerd Rickert uncl K-D. Lühe 

400 JAI-IRE EUROPA IN AMERIKA 
ZUR SITUATION DER INDIANER IN NORDAMERIKA HEUTE 

Greueltaten der Amerikaner in Vietnam, Unterdrückung der 
schwarzen 'Minderheit' in den. USA selbst.und die Ausbeu­
tung der III.vlelt durch die USA standen jahrelang im Mit­
telpunkt massenmedialer Kommunikation. Doch wie ist es 
um den Umgang des weißen Amerika mit den Ureinwohnern 
Nordamerikas bestellt ? 

"Heute leben in den USA etwa 800 000 sor:ena..·mte 
Indianer, davon ungefähr die Hälfte in den 26? 
Reservaten. 
Ihr durchschnittliches Jahreseinkommen beträgt 
1500 Dollar, das liegt um mehr als 50% unter 
dem, was die OS-Regierung als 'Armutserenze 
fest~esetzt hat. 
40~ aller Indianer sind arbeitslos. 
9576 aller Heservatswohnun~en sind Behelfsunter­
künfte und gleichen Elendsquartieren. 
Die durchschnittliche Lebenserwartungder In­
dianer beträgt 45 Jahre, der US...Durchschnitt 
liegt bei ?1 Jahren. 
Die Selbstmordquote der Indianer ist 15 mal hö-

. her als der US-Durchschnitt. 
25% der m~nnlichen Erwachsenen sind alkoholsüch­
tig. 
Tbc tritt siebenmal, Hirnhautentzündun~ 20 mal 
häufiger auf als bei weißen Amerikanern. 
Trachoma, eine Augenkrankheit, gibt es außer bei 
den Indianern nur noch in Afrika. · 

.. 1) 
Analphabetentum: zwischen 30 und 70~. 
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Doch nicht disses erschreckende Zahlenmaterial über die 
'heruntergekommene Rothaut', auch nicht die Besetzung 
von Wounded Knea (19?3), sondern eher populärwissenschaft­
liche Veröftentlichungen1 )leiteten in Europa eine BewuBt­
seinbildung und ein Interesse für dieses inneramerika­
i'lische , Spannungsfeld ein. Im Sinne einer Sensibilisie­
rung für die Indianerfrage soll dieser Artikel verstan­
den werden. Zukünftige Berichterstattungen in den Massen­
medien über Auseinandersetzungen zwischen Indianern und 
der US-Polizei dürfen nicht mehr als Aufstand der Indianer 
&us den f1useen angesehen werden. 

"1600-1800 
Pockenepedemien dezimieren die Indianer in Mas­
sachusetts von über 10 000 auf 1 000, die Huro­
nen im Gebiet der Großen Seen von 30 000 auf 
10 ooo. . 
Erste systematische Ausrottungsfeldzüge. 
1804 
Erste Pläne zur UmsiedlUng der Indianer werden 
entwickelt. 
1838 
TRAIL OF TEARS - der Zug der Cberokesen nach 
Oklahoma, um 5 000- k811!en um. 
1868 
Me.ssaker an Cbeyenne und Arapaho-Indianer bei 
Sand Creek, Arkansas. 
18?6 
Schlacht am Little Big Horn. Nach weiteren Ge­
fachten kapitulieren die Sioux und werden in 
Reservate in Süd-Dakota gebracht. 
um 1880 
'Befriedung' der Apachen unter Geronimo. Das 
Ende der freilebenden Indianer. 
1890 
Massaker 8!11 Wounded Knee Oreek. Etwa 300 Männer, 
Frauen und Kinder werden von US-Regierungstrup­
pen ermordet. 
um 1900 
Es gibt noch stwa 250 000 Indianer. 
1969-71 
Besetzung der Zuchthausinsel Alcatr~ durch die 
INDIANS OF AIJ~ TRIBES. 
1972 

. Besetzung uno. Zerstörung des Gebäud~s des BUREAU 
~ :O:'OR INDIAN A!i'FAIRS in liashington 9D.C. 

I ·<07:> j· J hc.cctz1_W~ vo:n. \i!ounded Kn!?: ;, Nach de:r I>es~&tzamg 

1 Jf !t :';~~~;_:"~~5::_~: .. ~:}~~~', ~:~:~~~.:~E:,~"·" ·n·~~a-. 
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Nachdem schon vor etwa 10 Jahren .... mit Au.fko:i!:::en der 
Hippiekultur - von Teilen der c'!aJIJS.lif!c~n US-Jugend mehr 
oder weniger Denkformen aufgegriff'G>i.;. \iUrden 9 die denen 
der Indianer gleichen, strömen heute e.u! uns Inforsnati­
onen ein über Vergangenheit und Gegenwart der eigentlichen 
Besitzer des riesigen nordamerikanischen Kontinents1 >. 

Erste emotionale Bindungen an d1.e Indianerthematik 
werden wohl in unserem abendländische~ Kulturkreis durch 
die Helden von Schriftstellern wie Cooper, Gerst~cker oder 
May geformt. Diese Abenteuerliteratur wird dann wiederum 
nicht selten im Schulbetrieb als unterrichtliche Eingangs­
motivation verwendet, wenn aus der Geschichte und der Geo~ 
graphie der USA, Kanadas oder Mexikos berichtet wird. Und 
dies ist herkömmlicherweise selten meh.l.' als die Geschichte 
der Kolonisten, die 1iirtschaf'tsstruktur und die naturräum­
lieheliche Ausstattung des Kontinents. l·ianchmal wird unter 
einem Kapitel 'Bevölkerung' oder 'Rassen und Kulturen' 
etwas über Reservate berichtet. Aber selbst B.Hoffmeister2) 
weiß über die Indi'.Ulerpolitik nur Halbheiten zu berichten. 
Andere Verfasser von Länderkunden.verfahren ähnlich ober­
flächlich · oder bringen höchstfalls e~nen guten etnolo­
gischen Überblick • Für die Autoren dteser i~'erke sind die 
Indianer vielfach nur 'VIilde, oder eine Erscheinung, die 
über den Verwaltungsweg zu lösen ist. 

Anlllerkungen zur Vorseite 
1)0.W.Ceram, Die ersten Amerikaner, Reinback bei Hamburg 

-19?2 
2)Lernen:subversiv,ebenda,S.261 f 

1)C.-L.ileichert, Red Power - Indianisches Sein und B®ift\ßt­
sein heute, !o!ünchen 197.4 
P.Farb, Die Indianer, (dtch.)19?1 
L. Ungar Die Hückkehr des Roten Mannesf 19?l~ 
Jacobe/iandau/Peel, ~rüder sollen wir uns arheben, 

Michels, Aufstand aus den Ghettos 
2) B. Hortmeister, Nordamerika-Fischer Länderku.nde, Frank­

!UDt/M, 19?0(siohe hierzu; H.Rickerts Rezension in 
'Indianer heute',II/1o/?1 9 S&6~ 
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Dem öch~iler vrird dann als :~'olge dieser H'-i.ngel ebenfalls 
nur ein völlip.: verfälschtes Bild über Indianer vermi t";el t. 
Es reicht eben nicht, wenn Unterricht nur über die riihr­
seli~e Geschiehte des ersten ''fhnnksp:ivins:;' ictformiert, 
oder die 'notwendin:e und heldenmütip:e Expansion der Kolo­
nisten', oder das .Leben der Irrdinner in den iieservationen 
nur "l.ndeutet • .t.Jie einseitige und liickenh'1fte Irrformierung 

durch Schulb:.icher wurde von F.Everwien1 ) beispielhaft 
für den ~ereich Jeschichte aufgezei~t. 

1)F.Everwien,Jchulbuchkritik 1/Jeschichte, Die nehnndlun~ 
von l·linoritClten in deutschen bchul-J.eschichtsbiichern a:rD 
neispiel der nordamerikanischen. Indianer, in:Indianer 
Heute 3/I/73 (die dort angekündigte Schulbuchkri~ik 2/ 
Erdkunde ist nicht mehr erschienen) 
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"Als ResÜI:Iee der Klischees kristallisiert sieb foh::erH::;;s 
Ergebnis heruus: ~ 

AKTEURE: wilde Indianer au!' niederer Kulturstufe - mt1t~.!!e 
Pioniere, .fleißige Siedler, großartige Weiße9 
ORT DBR HA.."'DLUNG: schreckliche \lildnis u.l'ld fruchtbare,·,:;, 
unbesiedeltes, unerschlosroenes Land. · 
VERLAUF DEH HANDLUliG: in romantisierten Ausrottum~smsr:ö­
varn wird das Land der 'unber:renzten iiöglich.ll:eiten' c::­
schlossen und zum 'Land der _.,'reiheit', des Priyat'o.;;.s.itzes 
und einem 'Schmelztiegel der Rassen' r,emacht.1J". 
Es bleit zu wünschen, daß mit der Er.ieiterunp; des .An;.:-•;­
botes an Sachbuchliteratur, die unser Bewußtsein ge~0u­
übar den Indianern anfängt zu berichtigen, auch eine Be­
reinigung der Lehrbücher erfolgt. 

Ein Ansatz in diese Richtung ist mit einer Unter­
richtseinheit über Indianer von \Jerner Welsch2)getan. 
Nach einer Analyse lernzielorientierten Gesellschafts­
lehre-Unterrich~und einer didaktischen Analyse der UE 
Indianer, gliedert W.Helsch die UE in folf:ende Phasen: 

1: Erniittlung der VorstellunP:en der Schüler 
2: Die Art iler Auseinandersetzungen zwischen Weißen 

und Indianern 
:;: Die Lage und die naturrliumlichen Gegebenheiten 

des eher.Jnligen Siedlun~sgebietes der Indianer 
4: Die Gründe für die Vertreibung der Indi:mer dur·ch 

die weißen Siedler 
. 5: Art und Weise der Vertreibung der Indianer 
6: Die Struktur der Gesellschaft der Indianer im 

18. Jahrhunnert 
7: Die Struktur der Gesellschaft der weißen Siedler 

im 18. Jahrhundert 
8: Die Lebensform vieler Menschen in den USA heute 
9: Die Situation der Indianer heute 

10: Test als Lernzielüberpriirung. 
Der Lehrer, der sich entschlie3t, diese Unterrichtseinr,eit 
nachmvollziehen , findet neben geziel ten Hinweise:1 eu.f 
die einzelnen Stunden der UE Materialien und Arbeitsblät-

1)F.Everwien,ebenda 6.3) 
2)W"Welsch,UE Indianer-Eine Unterrichtseinheit in Ges{;:1l­

schaftslehre in e.inem 6.Schuljahr der Hauptschule.:i·;~: 
Reihe Roter Pauker, Heft 13~Materialien zur Untnrl~:L::;:;t:> 
praxi.s. Offenbach 1975 
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I. 
Die Pilgerväter sind auf dem . Felsen von P!ymouth ge/an -
det.- Es wäre besser gewesen. det Felsen wäre auf 
den Pilgervätern gelandet.+> 

Dieser Sp~ch, der heutzutage in politisch bewußten In­
dianergruppen kursiert, ist bezeichnend für das autge­
kollllDerie Selbstbewu8sein der lndianere Jahrzehntelang 
jedoch herrschte Verzweifelu..Tlg und Resignation in den 
Reservaten. 

Hin- und hergerissen·zwischen ihrer eigenen Tradition 
und dem Lebensstil.der Weißen vegetierte ein großer Teil 
der Indianer,unter den erbärmlichsten Bedingungen dahin. 
Nicht nur in den Reservaten, sonde:rn auch. in den Slums der 
Groi3städte gehörte das Bild der heruntergekommen Rothaut 
zu den traurigen Kehrseit~l'i des amerikanisQhen Wohlstands­
lebens Schon der Amerikanist G.Friederici1)wies zu Beginn 
unseres Jahrhunderts dara~ hin, daß ~ Rothaut. nur 
duroh den Kontakt mit der Kulwr der Weißen entstehen . 
konnte; j~och nicht da, wo der Indianer in intakten StSIII­
meskulturen lebte. Zwar stimmt es, daß sich einige.bedeu­
tenda Indianerku~turen nicht ~ndogen entwickeln konnten. 
sondern nur autgrund von Kulturaustausch mit Weißen2)~ 
Aber diese Veränderungen im l.ebenat:m der Stämme verän-
derten deren Stammesstruktureß nicht entscheidend. 
Von wesentlich höherer Bedeutung rür.Gesundheit, Fried­
fertigkeit und politische Vernunft der einzelnen Indianer­
nationen waren ihre sozialistischen 8tenuaesstrukturon3). 

+JG.Raithel, Lach.-wenn Du kannst, Witze .der Minderheiten 
der USA, 1975 

1) G.Friederici,Charakter der Entdeckung und Eroberung 
Amerikas,3Bde. Dieses Werk bildet noch heute die Grund­
lage einer Beurteilung der x~rob~rung Amerikas. Es er­
schien in den zwanziger Jahren und wurde ab 1965 in 
Osnarbrück bei Zell er nachgedruckte Preis etwa 246,-( I) 

2) Als Beispiel mag hier dh K~ltu:..• der Pferdeindianer der 
großttn Prärien genannt sein(~iowc,Cheyenne 9 Cmw,Pawnee 
u. a. ) J. die ohne das aus t.'uropa importiert@ Pt erd nie 
ihre ~C.eutung erlan~ ·hätten. ' 

3) K.Kautsk;r, Die Indianerfrs.ge J.~ni,1864 ff. 
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Der Indianer als Skalpjäger 

'iir hören immer wieder von Kriegs- und i1ordlust der In­

dianer, von ihren Grausamkeiten !!e~enüber Gefanffenen, .vom 
Skalpieren Erschlagener und Lebender. Beschreibungen die­
ser Art miissen als ma.rnos übertrieben ~el ten. 

Sehen wir zunächst die histo7;'ischen ~uerverbindunr,en 
zur entsprechenden okzidentalen Epoche, aus der über Grau­
samkeiten der Indianer glaubhaft be.richtet wird, so war 
dies im 1 zivilisierten' Abendland die .. Zeit der Hexenver­
folgungen, des Dreißigjährigen Krieges, bis hin zur nap6-
le9nischen Zeit. 

Kriegwar hin~egen für. den Indianer- im Gegensatz 
zum christlichen Europa - nie Mittel zur Durchsatzung von 
Machtpositionen o.der .desitzer.·reiterungen, sonde.rn war ein 
soziales Bedürfnis. Er war eine ~el]:lstbestntigung des Krie­
gers und vermehrte sein Ansehen. :i:lei.den Oheyenne beispiels­
weise galt es bereits al!1 hC.'chste ßhre, einen i''eind mit dem 
Stock lediglich zu berUhren. Das Töten eines Feindes zlihlte 
kaum als Ehre1 ). Bei Ktimpfen von Indianern untereinander 
gab es j!i.hrl ich etwa so viele Tote, vrie heutzutage beim 
.Boxen oder öei Autorennen. 

Zw·ei bemerkenswerte Aussprüche kennzeichnen Situa­
tion und Einstellung der Indianer (!'Qgeniiber dem Karnpfö 
als der i.'iderstand der Neuenglandst11mme im King Phillipp 
war ( 1677) gebrochen war ,sagte ein mit den '.Veißen Verbün­
deter Indianer zu einem englischen Offizier' Ihr seid tap- · ~ 

fere Krieger, aber ihr tötet zu viel'. Auf die Fr'lge, \vart.W' 

Indianer die Feinde nicht töten. antwortete etwa zur ~lei­
eben Zeit ein Indianer m~t der Gegenfr~e 'Gegen wen sollen 
dann unsere jungen Krie~er irn nilchsten Jahr k9.mpfen ?' 

Und das ~kalpieren? Schon das Wort, das sich etymo­
logisch aus dem mittelniederdeutschen (Nie1erl~ndischen) 
ableit~t. deutet eher auf einen europ~ischen Ursprung hin. 

1) Th. Berger, Little Big Man,(dtsch.) Der letzte Held 
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·ratsi:ichlich ist die Verbreitune: des Skalpierens über den 
amerikanisch"!n Kontinent durch \1eiße geschehen. Ausschlag­
gebenddafür war vor allem das ~ahlen von Skalppr8mien 
durch die Behörden. Über den Ursprung des Skalpierens kann 
mit Sicherheit nur gesagt werden, daß eini~e Stämme des 
östlichen •;:aldlanrles (Irokesen, Delewaren, Sbawnee; Huro­
nen) wahrscheinlich schon vor Ankunft der Weißen diese 
Art der Troph."iensammlung durchführten. Hierbei handelt es 
sich nach l'ieinun!l; der Ethnologen um eine Verfeinerunr; der 
i<opfjar;d. 

Eine andere, wenig bekannte Hypothese, deutet jedoch 
auf die übarwiei!'end aurop'-lische i:erkunft des Skalpiarens 
hin. Als rr,esichert k"ll1n an!l;enommen werrlen, daß die Skalp­
jar;d bei den indogermanischen Völkern schon zur &eit der 
ersten Völkerwanderung verbreitet war. Gelegentlich stoßen 
wir bei Sagen und l'l:irchcn aus dem indo~ermanischen Raum 
auf d:Js 'loi'\~eisen von Kopftrophäen, z. B. bei Siegesfeiern. 
Auch das Köpfen von G-efangene:m und verurteilten Kriminellen 
bis ins 20. Jahrhundert.könnten als Beleg für diese Hypo­
these herangezogen werden. i:s [!:ibt zwei gesicherte. Belege 
über das Skalpieren aus beiten bzw. Ger-enden, für die eine 
neeinflussung durch eine amerikanische Sitte unmö(lilich er­
scheint. 

a)In englischen und waliser Chroniken des l"littelal-. 
ters - aus der Zeit der Kämpfe der normannischen 
Briten · gep;en die keltischen Nachbarn - wird eine 
Skalpierung besc.hrieben. 
b)In einem indischen Himala,yakloster wird heute noch 
der .3kalp eines 1 Schneemenschen 1 aufbewahrt. 

Diese üerichte sollten uns zumindest stutzig machen, wenn 
von der Uberbetonung der Skalpjagd _bei den Indi~ern be~ 
richtet wird. Die Indianerstämme des Südwestens z.B. 
skalpierten nie. 
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II. 
Sein cler /nclioner : Bewuntsein cter Weinen 

Auch iiher die T<eo;ierungsform der Indi:ma::::- r.:iissen •.-;ir 

unsere l"leinun~ revit)ieren. Den dikt<Jto::.·isch entschei1en<:'!"':l 

'H~uptling' ~ab es so ffUt wie nie. ~enn - wie es oft ~er 

Fall vtar - die i4eißen bei ihre:1 i:ontakten mit ''.en I!;di<3!ler­

stämmen feetstellen r.m3ten, daß einif.::e' Stam~es:':''.~r_r~r- (~-;ie 

z.B. Teeumsah bei den öhawnee, C:ochise bei ·.~en Apache:-~, 

Red Cloud oder Si tting Bull bei den Siou-x) au"!;ori t~:r er:-.;­

scheiden konnten, so la~ das eher an ihrer Persö~lic~~eit, 

der sich der vernünftige Krieger gern unterstellte ~nd 

nicht an autorit~ren Stamrnesstrukturen. 

Es steht wohl außer L:weifel, daß eh,~ Berichte m.:s 

damaligen L:eiten über In::l.ianer durch \vei:":a, eben al!::h 

durch den eigenen gesellschaftlichen hinter~rund der 

V/eißen bestimmt war; und dies war eben ein mon:.'lrcr.i '3tisch8r 

oder ständischer. So. ist es auch kaur.> ::l.e!lkbar, da.3 ei:: 

Nissionarsbericht die 'Vorzüge des indi~'1ische!: :.Yi.::l:·.,-::"::: 

oder dns indianischen Lebensstils berichtet, ~eochw?iS& 

denn die ;/orziir;e ihres· vorz';.p;lichen politischen G~'::;-::<>::2. 

Drei indionische Kulturen o/s Beispiele 
Allo;emein wird der Ursprunf< der Indi::mcr im monsolisehen 

itaum gesehen. Für die :·iomone!l sind die I::;diGI:er ~e~::>:::11 

die Nachfahren der zehn verlorenen St'trw:e Israels. :Jies 

ist ni.cht einr:J~:ll die abenteuerlichote lnterl)ret"l.'::ior... 
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Wir wollen uns exemplarisch mit den Irokesen, Hopi und 
Cherokee beschäftigen und dabei auf die .i.i'onn eingehen, 
mit der diese Völker heute um die Erhaltung ihrer Kultur 
kämpfen.· 

_Im Nordosten der USA, zu beiden Seiten der Grenze 
Kanada-USA,lebt heute noch mehr oder weniP;er an alter 
Stelle der 'Bund der sechs Nationen'-lrokesen(lroquois)werden 
sie von den \Jeißen genannt. Sie selbst nennen sich 

, HODENOSSAUNEE. Etwa um das Ja?r 1570 - nach l'leinung einiger 
Forscher aber bereits viel früher - schlossen sich die 
verwandten Stämme der ONONDAGA, 01-lEIDA,SENECK, CAYUGA 
und MOHAWK zum 1 BUND DE:?. Füf~F NAriOUEN 1 zusammen, Ul'l end­
lich Frieden zu machen. Diese Vereinir;ung stellte die erste 
demokratische Verfassung des Kontinents dar. Ein System, 
dessen Einfachheit und ~-Jirksrunkeit verblüfft. Die Heprii­
sentanz des Stammes 1·rurde von Niinnerri, den Sachems,wahr­
genommen. Dieses Amt war erblich, aber nicht vom Vater 
auf den Sohn, sondern innerhalb der Clans durch die l·';ütter. 
Jeder Clan besaß den Rat der Glanmiitter. Diese bestiru:~ten 
aus dem Clan den f.Iann, der als Sachem in den Rat entsandt 
werden sollte. Die L.ahl der delir;ie1·ten Sachems betrug 50(49). 
Die einzelnen Stämme-entsandten eine unterschiedliche An­
zahl von Sachems, aber das war bedeutun~slos, da nicht 
Mehrheitsentscheide p;efällt wurden, sondern immer nur ein­
stimmig entschieden wurde. Dies können wir uns kaum vor­
stellen. Wenn wir jodoch das Verfahren betrachten, werden 
wir sehen, daß es doch möglich ist. Die fünf Stämme (die 
TUSCARORA, die zu Beginn des 18.Jahrhunderts hinzukamen, 
veränderten Z\var den 1-i amen in '!:-und der sechs Hationen, 
haben aber bis heute in der Versammlunf!: kein Hederecht) 
setzten sich so zusammen, daß jeweils die Dele~ationen 
zweier Stiimme gemeinsam den betreffenden Verhandlungs-
punkt diskutierten. Der gleiche Verhandlungspunkt wurde 
in beiden Gruppen besproschen. Die Vertreter d~s fünften 
Stammes gingen von einer Gruppe zur anderen und achteten 
auf die Diskussionsdisziplin. Es wurde diskutiert, bis 
Einmütigkeit. erzielt wurde. Dann kamen alle fünf Stämme 



- 103 -

zusammen und diskutierten rHe zwei Standpunkte, die in den 
Gruppen vorher erreicht worden waren. 'diener wurde bis zur 
Einstimmigkai t d.iskutiert, dabei wurne dann ein Err;ebnis 

erzielt, das niemannen benachteiligte. Der deie~ierte Sachem 
war nicht automatisch und unwiederruflich r;ewählt. Die Glan­

mütter.ha.tten jederzeit das Recht einen Sachem wiener abzu­

berufen. 
Die Bestrebungen der Irokesen sind heutzutage auf zwei 

Ziele gerichtet. Erstens verlanP.:en sie·die R\ickp:abe ihrer 

Wampuns, das sind ihre friiheren Verträge, unter anderem auch 
Verträge, in denen die US"-Hegierumr, der ~'öderation ihre tin­
abhi::ingigkeit garantiert • .Diese \vampuns wurden um 19L'0 -=r:t­

wendet und verfaulen heute im r-Iuseum, na sie auf?:run:e. ihres 

Alters ständig behandelt w.erden müssen, dies können aber nu-r 
Indianer, und denen wird der Z.utritt verwehrt;. Das zweite 
Ziel ist die Rückgnbe von Land, das sich Weiße widerrechtlich 

angeeignet haben. In den letzten Jahren kam es mehrfnch zu 
Landbestzungen durch die Indianer. Ferner geben die Irokeser. 

mehrere Z.e~tungen heraus, die sehr bedeutun~svoll f~r das 

wie"ererstarkte Selbstbewußtsein der Indianer - nicht r.ur der 
Irokesen - ist. Die wichtigste ist wohl die von Raurihokwas, 
einem adoptierten I/eißen, herausr,:egebene 'Akwe5asne ::otes' • 

Verlassen wir die Irokesen und begeben uns weiter nach 
Süden. In der Gegend des heutil'l;en Tennessee lebt ein Volk, 
das von Linguisten als entfernte Verwandte de.r Irokesen be­

zeichnet wird, die Cherokee. Schon im 18. Jahrhundert hntten 
sie sich weitgehend dem Lebensstil der \~eißen a."'lgepaßt~ Sie 
hatten li'armen go~:ründet und bewirtschafteten dns La."'ld in 
iihn'lichem Stil 1de die \'tei'Ben Eroberer, lidder auch durch 

Heranziehen schvarzer Sklaven. Sie verbündeten sich mit den 
benachbarten Stßmi11en der .,SEMINOLEN, CREEK, CP.ICKASH und 

OHOCTA\J, die ebenfalls wesentliche Elemente der Ackerbau­
kultur aufnahm e11. 

Im Jahre 1824 schuf Sequo;rahdie ersten Schriftzeichen 
für eine India'I1Gs:>a.pracheo Die .fünf' Zivilisierten, wie sie 

seit dieser Zei-t hießen, hatten später Erfolge im Ackerbau, 
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die sof!ar die t'ler Deutschen i.ibertrafen. Als weitere euro­

p~ische Sie1ler eintrafen, beschloß die US-Regierung, be­

geistert von iler t'ruchtbarkeit des ~odens, die Cherokee 

auszusiedeln und das Land weißen Siedlern zu geben. Im Jahre 

1832 rieten die Cherokee die Gerichte der USA uin Hilfe r1n. 

Nach einem langwierir;en Prozeß "-ab der oberste Bundesrichter 

Marshall, den Indianern recht. An der Spitze der USA stand 

jedoch mit Präsident.George Jackson ein alter Indianerfeind, 

der wie auch die Präsidenten Hamilton und Lincoln mehrfach 

persönlich !Ul. Nassaker.n teilgenommen hatte. Unr:erührt vom 
Richtsspruch I"larshalls befahl Jackson die Vertreibung und 

Umsiedlung der Cherokee ins Indianerterritorium nach Oklahoma. 

1838 be.~an)'l dieser Exodus, der spiiter der 'Zug der Tr'inen' · 
g'3n.,nnt werden sollte. Viele Cherokee starben'· auf nem l1arsch. 

Heute le.ben üedoch noch einige Cherokee in den Bergen ihrer 

alten Heimat, da sie .sich der Deportation durch Flucht ent­

zogen. 

Im Bundesst Mt Arizona lebt heute der größte· Stamm, • 

die Navah()s. Sch~n früh 1rol:'den sie von 'den \·leißen besieß't, 

hatten aber t'las Glück, daß die US.-Regier\lng ausnahmsweise 

den geschlossenen Vertrag weitgehend erfüllte.· Die Navahos 

gelangten zu.ziemlichen Reichtum, da sie mit den von der 
Regierung geliefert~n Schafen eine neue Existenz aufbauen. 

konnten. 

Doch nicht die Navahos sollen uns hier interessieren, 
sondern die 1-/opi.;..fnclianer. Sie bewohnen ihre eir;enes Heservate 
mitten irn Heservat der Havahos. Die Hopi, d.ie Frienfertigen, 

sind ein nen Azteken verwandtes Volk. Niq erhopen sie die. \varfen 
zum Kamp! p;ec;en ii1re Nachbarn, nie J.;.:.mpJten sie (T,C[;On die 1·;eiBe!l 

hindrinr,linge, Als A:c'.::erbauern leben sie wie v,or i.iber talwend Jahren 

at,.! den drei- iiochebenen, Hesa genannt. Au! der dritten Nesa: finden 

~rir mit Graibi den 1;1tssten brsiedel ten Ort, schon J'ahrhunderte 

besiedelt, als Berlin ein Dorf wurde, Auch heute no~h finden 1-rir 
hier Eim1ohner, obwohl die US-Hegierung im Jahre 191.L~ einen bösartigen 

Versuch unternahm, dieses Sinnbild uralter Indianerkultur 2:u . 

vernichten. Alle Hiinner des Dorfes \mrden entführt 'und in einem 
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Konzentrationsla~er ~efangen~ehalten. Erst nach mehr als 
einem Jahr konnten sie wiener nach Hause ~z:ehen, als die 
Regierung merkte, daß die Unbeu~samkeit der ~opi nicht zu 
brechen war. Jetzt wollte man wieder, daß die Hopi in 
Oraibi blieben. Aber nur wenige blieben jetzt an einem 
Platz, der durch die iieii~en entweiht war. Iiei Hacht ver­
ließen die Hopi das Dorf und gründeten sechs Heilen ent­
.fernt den Ort Botevilla (kein spanischer· Name ! ) • Bote­
villa ist heute der Hauptort der traditionellen Hopi, 
jener Hopi, die sich mit allen t-litteln einer Assimilie­
rung an die Kultur der Weißen widersetzen. Unter Führun~ 
des ehrwürdi11;en Dorfiiltesten, dem über huncert;j':ihrigen 
Dan Katchongwa, der noch die KZ-Zeit der Oraibileute e~ 
eigenen Leibe miterlebte, haben sie eine interessante Form 
des 1'/iderstandes entwickelt. Immer wieder kommen Vertreter 
der US-Hegiorung, um eine ~iasserleitung oder elektrisches 
Licht zu legen. Aberimmer wieder wurden diese Dinge, ohne 
die wir nicht mehr leben können, von den traditionellen 
Hopi entfernt. Das ist keine Fortschrittsfeindlichkeit, 
die Hopi wissen den l'iert dieser Dinge durchaus zu sch"itzen, 
aber von der US-Re~ierung nimmt man nichts ~eschenkt, wer 
weiß denn, was sie in eini~er Zeit als Gegenleistun~ haben 
will. Die Beispiele der Hachbarstfunme haben rJ.en weisen 
Hopi zu denken gegeben. 

Die rechtliche Stellung cler Indianer 

Zur leit der englischen, französischen oder spanischen 
Kolonialherrschaft wurden die einzelnen St<imme als <:rleich­
berechtiF-te ~artner beh~ndelt, auch wenn sie mehr oder 
weniger betrogen wurden •. Das resultierte vor allem aus 
der Einstellung der Kolonialm'ichte dem Landg:egeniiber. 
Eine Besiedlun!! des Landes war von den Hegi~run!ten nicht 
vorgesehen, wenn man vom SUden, den die Spanier besetzt 
hielten, absieht. Die Politik der Englfinder Und .i:<'ranzosen 
war mehr auf eine Ausbeutung des Landes ausgerichtet ,.. 
eine Politik, die man in den afrikanischen und asiatischen 
Kolonien dieser Staaten dann bestätigt fand. Als dann die 
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Engländer und .Fr;:;'·":c;:>sen sich um Kanada bel;;1•:tegten, wu.rden 
die Indianer als brauchbare Verbündete ang.,,;:lehen~ die die 
Hilfstruppen beider· Parteien bildeten. Als brauchba:t•a Ve:t.'­

bündetewurden die Indianer gut behandelt und als eigen­
ständige Staaten angesehen. 

Die Irokesen sind hier Musterbeispiel an Loyalitätu 
Von den Holländern. die im 17.Jahrhundert die erste Kolo= 
nie im heutit~:en Nek' York gründeten, mit Feuerwai"fen aus­
gerüstet, bildeten sie für die nachfolgendenEngländerein 
unersetzliches Bollwerk gegen kanadische Franzosen und 
deren Algonkinverbündete. Als dann die Amerikaner die Eng­
länder vertrieben 9 schlossen sie~ die Irokesen den Ameri­
kanern an. Sie verhielten sich in der Folgezeit neutral, 
zum Glück für die junge USA. Eine Beteiligung der damals 
überall gefürchteten Irokesen auf Seiten der von dem 
Shawnee Teeumsah gefUhrten vereinigten Indianerstä.mmen, 
die auf der Seite der Engländer gegen die USA kßmpften, 
hätte die 'Entwicklung' der USA nach Schätzung einiger 
Historiker um etwa 50 Jahre zurückgeworfen. Nach Niederschla­
gung der durch Tecumseh, Little Turtle und Black Hawk in 
der .l!,olge organisierten Ki:imp.fe gegen die Amerikaner, 
ließen diese ihre letzte Maske fallen. Von nun an unter­
stand die Indianerfrage dem Kriegsministerium. 

Die ersten Amerikaner galten nun, welche Ironie, als 
Ausländer im eigenen Land~ Trotzdem schlossen die US-Ameri­
kaner immer wieder Vertr8ge mit einzelnen Stgmmen, den 
Sioux 9 Utah 9 Apachen, Cheyenne, Komaneben und Kiowa~ Ver­
tr'ige, die abgeschlossen. wurden, um sie zu brechen. Nach­
dem die letzten Helden des Westens,.· Geronimos Apachen, 
die vereinigten Sioux und Cheyenne durc·h Betrug und blutig 
verschwanden~ nachdem Sitting Bull ermordet und Big. 1.<'oote 
Geistertänzer ohne Gegenwehr niedergemetzelt worden waren~ 
~chien das Indianerproblem ein für allemal gelöst. In den 
zwanziger Jahren wurden die Indianer einseitigzu Bürgern 
der USA erklärt .. Durch eine 1 Termination' genannte Boden­
rechtspolitik sollten die sozialistischen Besitzstrukturen 
der Stämme zarstört werden. Nach dem Glauben der Stämme 
gab es jedoch keinen Besitz 1m Land • .Es gab auch de jure 
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keinen Kollektivbesitz 1 obi>'Ohl er de facto so bezeichnet 
werden k~n. Die Indianer bezeichneten dieses Verhnltnis 
so: Das Land gehört nicht dem Menschen, sondell'l der 1-iensch 
gehört zum Lana.(Diese Grundeinstellun~ ließ auch nicht 
die kleinste Umweltzerstörung aufkomme:l.) Bei rler ::L'en:Ji­
nation wurden die vorbildlichen Ei~~ntumsverhijltnisse so 
grundlegend nmge11andel t, daß zunächst einmal der ?rivat­
besitz eingefiihrt wurde. Die Stämme, qie sich wiedersetzten, 
wurden sch1.,rer bestraft. Die StiimMe, die trotzdem einen de­
.facto-Kollektivbesitz behielten, 1veil sie die ?olitik der 
Weißen einfach i~norierten, stehen heute noch wirtschaft­
lich am besten da. 

Stämme, die terminierten, leben heute von der \-lohl­
fahrt. Ein Beispiel hierfür sind die l'-1EN0!1INI 9 die vor 
der Termination außer dem Kollektivbesitz an Land ein 
kollektiv bewirtschaftetes S~gewerk betrieben und dazu 
ein Bankguthaben von über einer Nillien Dollar besaßen. Sie 
verloren ihr Vermögeni das S2.~ewerk ~elangte in den Jesi~z 
eines Weißen, dessen Arbeitskrnfte nur noch zu eine~ kleinen 
'feil Innianer w:1ren. 

Politische Aktionen der Stömme im 20.Johrhundert 

Vor diesem Hinter~rund sind die heu~i~en Aktivi~~ten der 
Indianer zu verstehen. ~chon um 1930 ~~b es erste Ansqtze einer 
stam~esübergreifenden Vereini~ung der Indianer, von den~n es 
heute mehrere ~ibt, die aber nicht in Konkurrenz zuein~der 
stehen. 

Als bedeutenste seien Q:enannt AlM ( A:·:ERICAI; r:m:.:...:; 
MOVEMENT), Una (UNITED NATIVE AMERIKA) tL'1d rli~ iroke~isclie 

WHITE ROOTS OF PEACEc Diese Gruppen geben heute Zeitung-.;n 
heraus, z.B. 'War Path 1 ooer 1 AkH;;sane ijotes 1 , produzieren 
.Bücher unil .Schallplatten~ kiim·r.ern sich um die Sozialhilfe, 
führen Prozesse gegen Rer;ierun~C und einzelne heiJe und sind 
verantwortlich für die Organisation grö3erer De~onstr?.tionen. 
Zunächst waren es Landbesetzungen, wie z.B. die ~esetzuns 
der Insel Alcatraz, die in e:i.n Huseum für Sta.mmeskultu::-er. 
umgewandelt werden sollte. Da~n folgte als nnchster Höhe­
punkt die Besetzunß des BIA-Gebäudes. BIA, das Bureau of 
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Indian Affairs 9 sollte eigentlich, wie es heute noch Yon 
amerikaphilen Publizisten behauptet wird, oer Wiedergut­
machung vergangeneu Unrechts dienen. Eine nqhera Beschäf­
tigung ~it den Praktiken des BIA zeigt aber auch diesen 
Ignoranten, daß das BIA eher ein Instrument der Ausbeu­
tung ist. Der letzte Höhepunkt der Auseinandersetzung war 
jedoch WOUNDED KNEE II.(Wounded Kneel:der Schauplatz des 
im Jahre 1890 vollzogenen Massakers an den wehrlosen 
Indianern aus Big Foots Gruppe.) Es war bezeichnend für 
die Symbolträchtigkeit der Indianer, daß ausgerechnet dieser 
Ort, heute eine kleine Station mit Kirche und wenigen Häusern, 
zu wählen. Von Mißständen auf de~ Pine Ridge Reservation 
ausgehend, auf die aufmerksam ~emacht werden sollte, be­
setzten die Indianer, hauptsächlich Dakota (Sioux), die 
Station, nahmen Einwohner als Geiseln und hielten sich über 
70 ·rage. Die USA mobilisierte die Armee. Scharfschützen 
belauerten die Eingeschlossenen Tag und Nacht. Flugzeuge 
gin,ren im Tiefflug über die Station. Drei Indianer wurden 
aus dem Hinterhalt erschossen, einer schwer verletzt. Aur 
Seiten der US-Amerikaner hatte ein FBI-Mann den Verlust 
eines Fingers zu beklagen. Völlig ausgehungert und halb 
verdurstet g~ben die Indianer auf. Vorher war ihnen noch 
freier Abzug versprochen worden, aber die Führer dieses 
Aufstandes warten noch heute im Gefänßnis auf ihren Prozeß. 

Vermutlich im Zus~mmenhang hiermit steht der letzte 
Obergriff der US-?egierung auf eine Sioux-Reservation im 
Sommer 19?5. !1it Hartbefehlen ausgerüstete, schwer be­
waffnete FBI-Beamte und Sheriffs drangen in die Reservate 
ein, um einige Indianer zu verhaften .. Ein Übergriff 9 .als 
wenn deutsche Polizei Steuerflüchtige aus der Schweiz ent­
führen würde~.Mit Rscht setzten sich die Indianer nur Wehre 
i'lehrere Weiße wurden allerdings getö·tat, cl{e Indianer ent­
kamen und der Rest der Eindringliche »mß'G<ll die Reservation 
verlassen. 
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Nach <lieBem Vorfall bleibt abzuwarten, ~lie sich die 'Din~e' 

weiter entwickeln. Nach wie vor scheint es, als wenn die 
US-Regierung nicht bereit ist, die Rechte der Indianer zu 
akzeptieren. Hier fehlt der Druck von "außen, aber welcher 
westliche Staat würde sich denn schon wegen einer Million 
Indianer mit dem großen Bruder in Washi~gton über~erfen. 

Enmfehlenswerte Literatur über d.ie Inr.ianer ~:or<i?.Merikas 

Zur Zeit erscheint anläßlich des "Geburtstages" der USA eine 

Flut von Literatur über Indianer. Dieser Indianer-Iloom ;.·äre 

vielleicht auch ohne dieses JubiLium r,-ekommen, da er il: dE>n 

USA !'!Chon seit eini[~er Zeit Hiuft. lJnd früher 0cier sp1Her beein­

flußt ein Iloom in Amerika auch den Narkt in E11ropa. Der.; inter­

essierten Leser l<'ird hrn1te jeder Buchhändler, der se-in Ar:·::ebot 

je1,reils um aktuelle l'\euor.'lcheinunr,en bereichert, eine Fülle 

von Literatur vor allem deutscher Autoren vorle~en können~ ~an 

kann sngen, daß jeder Verla,n:, der etl;as auf' sich hält, ein 

Buch üher Indianer präsentiert. 

I. Überblick, Völkerkunde, Geschichte 

FriP.<ierici., (;.eorr,-, CharrtktPr d~r Bntö~cl<n>n.~ nnrl Ernberu!l~ 
Ameril<.n s, 3 B<le. 
Dieses lverlc b1 J.det noch heute <iir> r.rnr·dlar,e einer Br,mrteilvn~ 
der Eroherunt; Amerj_l~n~. Es orschien i11 den Zl,'r\r.zi:-::Pr Jr~hren ur:d 
lrurde ab 1965 in 0Rnabrück hei Zeller nachr,edruckt. Der Preis 
von DN 246.- schrecLt allerdin!':s vom Kauf ab. 

Nölle, Die Indianer Nordamerikas. Urban-Taschenbuch. 
Dieses leider ver(~rif':fene Taschenbuch ~~ibt einen relativ gu·· 
ten Überblick über die Kulturen :7\ordamerikas. 

La Faree, Die große JaGd• Fischer-Taschenbuch. 
Auch dieses Buch ist z.z. ver~-rif'fen. Ln Farge wird flber "'" 
Unrecht als r;roßer Inciianerforscher ar.~esehen. Das Buch läßt 
klar erkennen, wie weit s:i.ch <ler Autor zu allrremeinen Polenil-:e:r., 
z.R. gerren die Irokesen hinreißen läßt. 

Lips, Eva, Sie alle heißen Ind:i.aner. 
Wohl das Beste, was in deutscher Sprache hente a.u:f dnm ~lar~ct 

iat. Das 1975 in der DDR erschienene 1·ierk der berühmten Völke~·-· 
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kundlerin. gibt den besten Überblick über die Indianerpopulation 
Nordamerikas. 

Larsen, Fred, ~lit Tomahawk und Friedenspfeife. 
Dieses seit lanr.-em vergriffene Werk stellt für den deutschen 
Sprachraum die f'Ur das Thema bedeutendste Publikation dar. Vor-

.zürrlich im Aufbau verzichtet es au:f die teilweise verwirrenden 
Illustrationen, die das vorher zitierte 1ferk von Eva Lips im 
Wert schmälern. 

Die Religionen der ~lenschheit, Band Altamerika. 
Beste und umfassendste Darstellung der verschiedenen religiösen 
Formen in Nordamerika in deutscher Sprache. 

Lexikon der Völker und Kulturen, Rowohlt Tabu. J Bde. 

Lavender, The Penuin Book o:f the American West, Harmondeworth 
1969. 

Washburn, The Indian and the 'fhi te Man. Anchor Books. 

Jacobs/Landau/Pell, To Serve the Devil, 2 Vols. Vintage Books. 

Bro,vn, Dee, Bury my Haart at Wounded Knee. Bantarn Books. 

Collier, John, On the Gleaming Way. Chicago 1949/1962. 
Sage Books. 

Ders., The Indians of' the Americas, New York 1947. Norton. 

The Indians in America 1 s Past. Spectrum Books. Prentice Hall 
1961~. 

Farb, Pater, Die Indianer. Wien 1971. Holden. 

Embree, The Indians of' the Americas. Collier Books 1971. 

Kienitz, The Indians of the Western Great Lakee. 2.Au:fl. 
University o:f Hichigan Press 1972. 

i·looney, The Ghost Dance and Wounded Knee. New York 1973. 
(Erstveröffentlichung: 1896). 

Schulze Thulin, Axel, Wege ohne Mokassins. DUsseldor:f 1975. 

Von Hagen, Die Indianerkriege. 1976. 

II. 20. Jahr~d..2!'J. 

Jacobs, Landau, Pell, Bl~der, sollen wir uns erheben? dtv. 

Unger, Lieselotte, Die RUckkehr des roten Mannes. Pocket. 

(Fortsetzung auf' So 112} 
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Hichels, Au:fstand aus den Ghettos. Fischer-Taschenbuch. 

Deloria, Vine, Custer Died :for your Sins. Macmillan. 

Koater, The Road to Wounded Knee. 

Zeitschriften: 

~) Von Indianern :ftir Indianer gemachte Zeitungen: 

l/arpath 

Ak~;esasne No.tes 

Longhouse NEHvs 

b) Europäische Alternativzeitschi:ften: 

Indianer heute. 
erscl1eint zur Zeit in München, vorher in Horneburg, Henriden­
burrr und Düsseldor:f. 

Nachrichten aus Akwesaene. 
Sonderheft der Arbeitsgemeinschaft :für Nordamerikanische 
Indianer. 

Der grüne Zweig. 

Hodscha. 
(läncst vergri:f:fene und nicht mehr aufgelegte Schweizer 
Publilcation). 

c) Aus der Tagespresse: 

Ruhr-Nachrichten 1971, allgemeiner Artikel zur Situation der 
Indianer. 

Ruhr-Nachrichten, Westdeutsche Allgemeine Zeitung und West­
:fälische Rundschau zu den Themen: 
BIA-Besetzung, lfounded Knee und Kurzmeldung zum Tode einiger· 
Polizisten auf' der Dakota Reservation im Sommer 1975. 

Sonstirre Inf'ormati0~en: 

Ges;--räche mit ~litc-liedern der Arbeitsc-emeinschaf't :ftir Nord­
amerikanische Indianer, vor allem Waltraud Wagner und Hartmut 
Krach. Gespräche mit Jim Kootshongsie von den Hopi, Gespräche 
mit Aldivistengruppen aus Sch,,.eden, den Niederlanden, Belgien 
und der Schweiz anläßlich zweier Tref':fen in Dortmund 1971 und 
Henrichenbure 1972. 

Filme: 

Canadian Film Board Ass. über die Brückenbesetzung bei St. 
Regis (Alovesasne). 
12, Nin. Kurzf'ilm anhand von Fotos zur Geschichte der Unter­
drückung durch die lveißen. Der Film wurde von einigen Dakota­
indianern hergestellt und 1970 aur den Kurzfilmtagen in Ober­
hausen vorgef'ührt. 
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Privnt ,-;edrehter Kurzfilm von Jim l\ootshangsie iib<>r d;;s 
k:.tl turelle Leben der Hopi und :t:'ormen cles lViderstandes t:n 
Hotevilla. 

Whiteis 
sending blackmen 

to kill yeHow men to proted · 
the land white men 

stole fmm the 




